
aus. Die verbündeten Fürsten an der Spitze eines
gerüsteten Heeres verlangten, daß der König dre verletz¬
ten Rechte der Fürsten Herstellen, die bösen Rathgeber
entfernen, seine Bergschlöffer zerstören und nicht immer
in ihrem lande wohnen sollte. Heinrich war nicht zur
Gegenwehr gerüstet, und wurde von den Sachsen in
seinem vcsten Schlöffe Harzburg bei Goslar so enge
eingeschloffen, daß er nur mit großer Gefahr entkommen
kormte. Ec floh durch unwegsame Wälder, wo er drei
Tage lang weder Obdach, noch Nahrung fand. In
dieser Bedrangnrß mußte Heinrich den gefangenen Sach-'
senfürsten frei laffen. Die Sachsen zerstörten mehre
seiner Burgen. Durch ihr Glück und Heinrichs Ver¬
legenheit kühn gemacht, nahmen sie des Königs fried¬
liche Anträge nicht an, und als ste seinen Friedensboten,
den Erzbischof von Mainz, gewonnen hakten, wurde
sogar befchloffen, einen andern König zu wählen. End¬
lich, da Heinrich wieder einige Fürsten für sich gewon¬
nen hatte, kam der Friede (1074) nnt den Sachsen
zu Stande. Sie unterwarfen sich dein König, aber
er mußte dagegen versprechen, seine vesten Schlöffer zu
zerstören. Heinrich wünschte sein Schloß Harzburg,
den Schauplatz seiner Jugend, zu erhalten, und befahl,
nur einen Theil der Bevestigungen niederzureißcn. Als
aber die sächsischen landlcute in den Schlvßhof gelaffen
wurden, um das Zerstörungswerk zu beginnen, wurden
sie von so wilder Wuth ergriffen, daß sie alle Mauern
schleiften, und auch die Altäre der Schtoßkirche, auch
die Grabmahle, die Asche der Verwandten des Königs
nicht schonten. Heinrich war heftig erbittert, und durch
mehre mächtige Fürsten verstärkt, die eben so unwillig
über jene Frevel waren, drang er mit einem großen
Heere gegen Thü-ringen und schlug (1075) die verbün¬
deten Sachsen und Thüringer bei dem Kloster Hohen¬
burg an der Unstrut. Die Ueberwundenen unterwarfen
sich, aber Hernrich mißbrauchte in unbesonnenem Ueber-


